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438 DIE BERNER WOCHE

benïlidjen 3eitert in berfelben Sichtung oerfolgten unb oor»
aeicfjneten: bie ein3ig betretenen SBege in bem finaitifrfjen
Arabien.

WUstenlandscbatt.

(Segen Sbenb tommen mir an brei unburdjbtinglid)
oerfdjleierten grauen oorbei, bte auf jungen, ftol3 aus»
fcbreitenben Kamelen reiten. ©troas fpäter oerfolgt ein
bronäefarbener Sange, ben ifjre gludjt 3u beunruhigen
fdjeint, bie gleite Sichtung. Sein mit Stufdjelftiderei oer»
gicrtes Kamel ift mit fdiroaqen granfen unb Quaften be«

bangen, bie beim Dahineilen im SBinbe flattern.
3e mehr ber Dag iich neigt, befto höher erheben jidj

bie Serge ringsum unb befto tiefet toerben bie Dater. Die
Serge hefteben aus Sanb, fiehm unb meinen Steinen, ein

©ebilbe aus ilrftoffen, aufs ©erateroot)! buret) bie geolo»

gifdjen Silbuttgen angehäuft unb niemals burdt) Slenfdjen»
hanb geftört, feit Anfang ber SBett langfam oom Segen
3erroafchen unb langfam oon ber Sonne gebörrt. Sie aeigen
bie feltfamften gormen; man tonnte glauben, eine forgenbe
Sanb habe fie ausgewählt unb fie ftets in ähnlichen gor«
men georbnet.

Steilenroeit fieht man nur eine ftufenförmig unb roie

mit bemühter Symmetrie übereinanber gefehte Seihe oon
Kegeln, bann platten fid) bie Spihen ab unb toerben 311

einer Seihe 3t)tIopifeI)er Difche. ©nblidj tomtnen Dome unb
Kuppeln, bie an Driimmer toter Stäbte erinnern. 9San
fteht oermirrt oor biefen getiinftelteu unb bod) fo nutglofen
Siibttngen, roährenb bies alles in berfelben Dobesftitle unb
unter bemfelben unbarmhet3igen fiidjte an uns oorübergieht,
ftets mit bemfelben glihernbeit ©Iimmerftaub, mit bem bie
2Büfte roie ein ©runfgeroanb überfät ift.

Son 3<ät 3U 3«it fingt einer ber Kameltreiber, unb

feine Stimme reiht uns aus Drauttt unb Sdjlcifrigîeit. Sein
©efang ift eigentlich eine Sethe oon Sufen, bie etroas un»

enblich SBebmütiges haben unb in benett ber fchredlidje Same
Sllatjs ohne Unteriah roiebertehrt. Sie erroeden an ben

gelbroänben ber Däler helle ©cljos, faft fdj-redenerregenbe
Klänge, bie bort fchliefen.

i *

îlm Sbenb, roährenb ber Stuitbe, in welcher ber 3au=
ber bes Sonnenunterganges für uns allein über ber SBüfte
fid) entfaltet, lagern mir in einem grohen teffelförmigen,
traurigen, nod) namenlofett Dale, bas gan3 aus grauem
Sehnt befteljt unb oon einer Stauer riefiger gelfen um«
ben ift. öier ift tein SBaffer 3U finben, allein roir haben
nod) für 3ioei bis brei Dage Silroaffer, unb ber Scheit,
ttnfer gübrer, oerfpricht uns, bah toir morgen abettb an
einer Quelle lagern follen.

Sobalb bie 3clte aufgefdjlagen fittb, oerftreuett fid)
bie oon ihrer fdjroeren fiaft befreiten Kamele um bas Kager
auf ber Suche nach- fpärlidjem ©infter, ttnfere Sraber auf

Kainelreiter.

ber Sudje nad) trodenen Saluten 31111t geuermachen, —
gleid) frjeren in langen Söden, bie am Sbenb Kräuter für
ihre 3aubertränte 3ufammenlefen. — SBätjrenb ber Sacht
bringt unfere Heine Somabenftabt etroas Beben in ben
oerlaffenen Ort, roohin fie niemals mehr tommen unb
too morgen rofeber Dob unb Stifle herrfdjen roirb.

3c tiefer bie Sonne finît, bis fie erlifdjt, unt fo grofe«

artiger roirb bie Drofflofigîeit ringsumher, ©in ungeheurer
Dalïeffel, ben oerfcfjüttete Stäbte 31t umgeben fdjeinett; ein
SBirrroarr oon umgeftürsten, 3erfplitterten Dingen, oon Spal»
ten unb Söhlen; unb bas ©ange, roie unfere Kamele, roie

unfere ©ebuinen, roie ber ©oben, fur3 roie alles hier, ift
oon afdjgrauer ober roarmer brauner garbe: ber eroige

Sauptton, ber mihfarbene unb bod) fo inten,fio roarme
Sintergrunb, auf ben bie SBüfte ihren Sidjtaauber aus«
fchüttet.

Seht naht bie Stunbe bes Sonnenuntergangs, bie
3auberjtunbe. Suf ben fernen ©ipfeln 3eigt fid) für flüdj*
tige Stinuten glühenbes ©iolett'unb feuriges Sot; alles
fcheint geuer 3U bergen Sun ift bie Sonne -unter»
gegangen, allein obwohl fid) altes oerbuutelt, glimmt es

nod) Tange roie oerborgene ©lut unter bem Sfdjgrau unb
©raun, ben roirflidjen garben ber Dinge. Dann ein
Sdjauber unb pTöhlicfj finît bie unoermeiblkhc Sbenb»
îâlte ber SBüfte herab.

*

3Benn bie Sacht berabgefttnfen ift unb bie Sterne am
unermehlid)en Stmmel glänsen, roenit unfere ©ebuinen roie

gewöhnlich als fcbrouqe Schattengeftalten auf gelben gtä»
dien rings um bas Seifigfeuer fitgen, löfett fid) 3toöIf oon
ihnen los unb ftellen fid) an unfere 3elte im Kreis um einen,
ber auf ber Sadpfeife bläft, unb fie beginnen im ©hör 311

fingen; nad) bem fangfamen Daîte, ben ber ©feifer an»
gibt, wiegen fie fingenb ben Kopf. Die SBeife ift alt unb
traurig; ohne 3roeife( bie gleidje, bie fdjott ertönte, als
fflîofes buret) bie SBüfte 30g. Drauriger nod) als bie Stille
ift biefe îlagenbe SSufiï ber ©ebuinen; fie- oerliert fid)
in ber oom ©eräufch entwöhnten fiuft, bie nad) Döncn
biieftet, roie ber bürre Sanb nad) Dau...

:

33arrt).
Das berühmtefte unb populärfte, wenn audj nicht toiffeu»

fdiaftlid) roertoollfte Stüd ber 30oIogifd>en Sammlungen
bes bemifchett natnrh'if10rif Ij,etr Stufeums ift 3roeife((os ©arrp,
ber „alleroortrefflichfte aller öuitbe", ber „öeilige oom

438 Öl? SLKbILK îQOttL

denklichen Zeiten in derselben Richtung verfolgten und vor-
zeichneten: die einzig betretenen Wege in dem sinaitischen
Arabien.

ìVUztenIaàchiM.

Gegen Abend kommen wir an drei undurchdringlich
verschleierten Frauen vorbei, die auf jungen, stolz aus-
schreitenden Kamelen reiten. Etwas später verfolgt ein
bronzefarbener Junge, den ihre Flucht zu beunruhigen
scheint, die gleiche Richtung. Sein mit Muschelstickerei ver-
ziertes Kamel ist mit schwarzen Fransen und Quasten be-

hangen, die beim Dahineilen im Winde flattern.
Je mehr der Tag sich neigt, desto höher erheben sich

die Berge ringsum und desto tiefer werden die Täler. Die
Berge bestehen aus Sand, Lehm und weihen Steinen, ein

Gebilde aus Urstoffen, aufs Geratewohl durch die geolo-
gischen Bildungen angehäuft und niemals durch Menschen-
Hand gestört, seit Anfang der Welt langsam vom Regen
zerwaschen und langsam von der Sonne gedörrt. Sie zeigen
die seltsamsten Formen: man könnte glauben, eine sorgende
Hand habe sie ausgewählt und sie stets in ähnlichen For-
men geordnet.

Meilenweit sieht man nur eine stufenförmig und wie
mit bewußter Symmetrie übereinander gesetzte Reihe von
Kegeln, dann platten sich die Spitzen ab und werden zu
einer Reihe zyklopischer Tische. Endlich kommen Dome und
Kuppeln, die an Trümmer toter Städte erinnern. Man
steht verwirrt vor diesen gekünstelten und doch so nutzlosen

Bildungen, während dies alles in derselben Todesstille und
unter demselben unbarmherzigen Lichte an uns vorüberzieht,
stets mit demselben glitzernden Glimmerstaub, mit dem die
Wüste wie ein Prunkgewand übersät ist.

Von Zeit zu Zeit singt einer der Kameltreiber, und
seine Stimme reiht uns aus Traum und Schläfrigkeit. Sein
Gesang ist eigentlich eine Reihe von Rufen, die etwas »n-
endlich Wehmütiges haben und in denen der schreckliche Name
Allahs ohne Unterlaß wiederkehrt. Sie erwecken an den

Feldwänden der Täler helle Echos, fast schreckenerregende

Klänge, die dort schliefen.

^ »

Am Abend, während der Stunde, in welcher der Zau-
der des Sonnenunterganges für uns allein über der Wüste
sich entfaltet, lagern wir in einem großen kesselförmigen,

traurigen, noch namenlosen Tale, das ganz aus grauem
Lehm besteht und von einer Mauer riesiger Felsen um-
ben ist. Hier ist kein Wasser zu finden, allein wir haben
noch für zwei bis drei Tage Nilwasfer, und der Scheik,
unser Führer, verspricht uns, dah wir morgen abend an
einer Quelle lagern sollen.

Sobald die Zelte aufgeschlagen sind, verstreuen sich

die von ihrer schweren Last befreiten Kamele um das Lager
auf der Suche nach spärlichem Ginster, unsere Araber auf

Uamelràr.

der Suche nach trockenen Halmen zum Feuermachen. —
gleich Heren in langen Röcken, die am Abend Kräuter für
ihre Zaubertränke zusammenlesen. — Während der Nacht
bringt unsere kleine Nomadenstadt etwas Leben in den
verlassenen Ort. wohin sie niemals mehr kommen und
wo morgen wieder Tod und Stille herrschen wird.

Je tiefer die Sonne sinkt, bis sie erlischt, um so groß-
artiger wird die Trostlosigkeit ringsumher. Ein ungeheurer
Talkessel, den verschüttete Städte zu umgeben scheinen: ein
Wirrwarr von umgestürzten, zersplitterten Dingen, von Spal-
ten und Höhlen: und das Ganze, wie unsere Kamele, wie
unsere Beduinen, wie der Boden, kurz wie alles hier, ist

von aschgrauer oder warmer brauner Farbe: der ewige
Hauptton, der mißfarbene und doch so intensiv warme
Hintergrund, auf den die Wüste ihren Lichtzauber aus-
schüttet.

Jetzt naht die Stunde des Sonnenuntergangs, die
Zauberstunde. Auf den fernen Gipfeln zeigt sich für flüch-
tige Minuten glühendes Violett und feuriges Not: alles
scheint Feuer zu bergen Nun ist die Sonne unter-
gegangen, allein obwohl sich alles verdunkelt, glimmt es

noch lange wie verborgene Glut unter dem Aschgrau und
Braun, den wirklichen Farben der Dinge. Dann ein
Schauder und plötzlich sinkt die unvermeidliche Abend-
kälte der Wüste herab.

»

Wenn die Nacht herabgesunken ist und die Sterne am
unermeßlichen Himmel glänzen, wenn unsere Beduinen wie
gewöhnlich als schwarze Schattengestalten auf gelben Flä-
chen rings um das Neisigfeuer sitzen, lösen sich zwölf von
ihnen los und stellen sich an unsere Zelte im Kreis um einen,
der auf der Sackpseife bläst, und sie beginnen im Chor zu
singen: nach dem langsamen Takte, den der Pfeifer an-
gibt, wiegen sie singend den Kopf. Die Weise ist alt und
traurig: ohne Zweifel die gleiche, die schon ertönte, als
Moses durch die Wüste zog. Trauriger noch als die Stille
ist diese klagende Musik der Beduinen: sie- verliert sich

in der vom Geräusch entwöhnten Luft, die nach Tönen
dürstet, wie der dürre Sand nach Tau...
»»» um-»»— ^

Barry.
Das berühmteste und populärste, wenn auch nicht wissen-

schaftlich wertvollste Stück der zoologischen Sammlungen
des bernischen naturhistorischen Museums ist zweifellos Barry,
der „allervortrefflichste aller Hunde", der „Heilige vom



IN WORT UND BILD 439

St. ©ernljarb", wie ifjn Sdjeitlin in einer entbufiaftifdjeit
©efdjreibuttg genannt bat.

©arm ift nach Shaw's gunbe»3Berl bas fcböufte ©.rem»

Der „alte" Barry im bernlfcben naturblftorlfdjen Wufeuin.

plar ber alten reinen Sernbärbiner=9laffe, bereit Dopus im
Einfang bes 19. 3al)tl)unberts etwas uerloren ging, beute
aber in ber luqbaarigeit 3rorm ber ©ernbardiner uöllig wie»
ber erreicht ift. Die ©ntftebung ber ©äffe ift unfieber, gebt jeden»

falls minbeftens ins 17. Sabrbuubert 3Uriid; wabrfctieinlid)
bat fiel) in ibr bas ©lut ber Doggen, beitetn fie am nädjften
ftebt, mit beut füblicber girtenbunbe gemifebt. Sie würbe
niebt nur im gofpi3 auf beut groben St. ©ernbarb, foubern
aud) auf anberu Raffen unb Sergen ber Sdjweijer ©Ipen
gejiiebtet unb gehalten. Der 9iul)m biefer gunbe beruht auf
ber Sct)ilberung, die Dfdjubi oon ibrem ÎBirïen auf bem
St. ©ernbarb entworfen unb bie iljren Samen in bie ganje
SBelt getragen baben.

Seit bem 11. Sabrbunbert babett bie ©töndje auf
biefem 2476 ©leter erreichenden ©erlebrsweg einen ©er»
pflegungs»_ unb Settungsbienft eingeridjtet, ber auch jefct
nod) jährlich etwa 20,000 ©tenfd>en jngute tommt. Die
gunbe werben befonbers im Sidjerbeitsbienft bei Unwetter
unb Sawinenbrüdjen uerwenbet unb finb im ©Sinter als
eittäig fidjere Rübrer jeben Dag unentbehrlich- „Sie finb
febr fein auf bie uxenfcTjlicbe Spur breffiert unb burd)ftreifen
oft tagelang freiwillig alle Sd)Iud)ten unb ©3ege bes (5e=

birgs. Srinben fie einen ©rftarrten, fo laufen fie auf bem
fürseften Stege nad) beut RIofter 3itrücf, bellen beftig unb
führen bie ftets bereiten ©löndje bem Uugliidlidjenju. Dref»
fen fie eine Sawine, fo unterfud)en fie, ob fie nicht bie
Spur eines ©tenfeben entbeden, unb wenn ihre feine ©3it=

terung ihnen baooit ffiewibbeit gibt, madjen fie fidf. fofort
daran, ben ©erfdjütteten freiaufdjarrett, wobei ihnen bie
ftarlen illauen unb bie grobe Störperlraft wohl äuftatten
lomnten. ©ewöbnlid) führen fie am galfe ein Rörbdjen
mit Stärlungsmitteln ober ein 3rläfdjd)en mit ©Sein, oft
auf bem Süden wollene Deden mit fid). Die Snjabi ber
burd) biefe flugen gunbe (geretteten ift febr grob unb in ben
©efd)id>tsbüd)ern bes gofpiäes gewiffenijaft oer3eid)itet. Der
beriibmtefte gunb biefer ©äffe war ©arrt), bas unermüblid)
tätige Tier, welches in feinem Sehen mehr als 40 ©lenfdjien
bas Sehen rettete."

©ad) 12jäbriger raftlofer ©rbeit war ©arrt) alt unb
fdjwad) geworben; da würbe er ooin ©rior bes illofters
1812 nad) Sem gefebidt, wo er 1814 nach guter ©flege
ftarb unb 1815 im ©lufeum aufgeftellt würbe. Sein ©ame
ift in jabllofe tpnologifdje SBerle, Dterfdjiilberungen ber
Sd)toei3 unb ©uropa, Sdjulbüdjer unb Serita gelangt; ©arrt)
ift eine biftorifdje gunbe»©erfönlidjleit geworben.

Der ausgeftopfte, nad) oeralteter ©3eife bebanbelte
©arrt) war aber für beutige, anfprudjsoollere ©ugen ein

febr uitanfebnlidjes Sd)auftüd, bem mehr ©mbenlen — als
wiffenfchaftlidfer unb Sd)önf)eitswert 3utam unb ber aud)
oieic ©tufeumbefucher enttäufdjte. ©r würbe daher im Som»

Der „neue" Barry Im bernijdien naturbiftorifdien IDufeum.

nter 1923 burd) ©räparator ffi. ©uppredjt oollftänbig um»
gearbeitet, ber damit feinen betaunten ©ruppen im Senden»
berg=©tufeum in Sfranffurt eine neue uor3üglid)e Sciftung
3ur Seite ftellte. Die dufgabe, ein mehr als bunbert»
jähriges, fd>led>t erhaltenes jjell ohne ©eeinträdjtigung 3U

bentontieren unb nach mobernen bermoplaftifdjen ©tetboben
auf ein ©ipsmobell 3U übertragen, war eine febr fd)wierige,
ift aber oollenbet gelöft. Die Silber laffen bas nid)t nur
an Stellung, ©umpf, ©einen unb ©foteit erlernten; es ift
uor allem bie ©lobellieruug bes ilopfes, oon ©ugenpartie,
©afe, Sippen, bie einen bödjft lebensoolleit unb edjten ©e-
fichtsausbrud fdjafft, gait3 im ©egenfab 3um frühem 3u»
ftanb. Die Reinheiten ber ©räparation fornmen" freilid)
nur am plaftifdjen Objelt 3ur oollen ©eltung. 3e(jt erft
bat ©arrt) audj ben ©Sert bes wahren Dppus einer febönen
unb edlen gunberaffe erreicht.

Der „neue" ©arrt) ift in ber ©ingangsballe uor ber
©emfengruppe aufgeftellt, wo er als erftes Sdjauobjett bie
©efucher begrübt, ©r tann ihres Sutereffes fidjer fein. Dr. K.

SKfàtylm.
©on ©t. Steiger Sengge n hager.

©nblid) tann bie Sdjulreife losgehen. SLbgemadjt ift
löngft alles aufë Tüpfelchen. 3rriö mubte in der lebten Schul»
ftunbe alles noch einmal wiederholen, was ihnen ber Sebrer
eingefchiärft hatte. Sllfo: Sammlung am gal)rlartenfd)alter
um 6 Uhr 15, in ga^en unb faubern Stleibem, aber ja nicht
im Sonntagsftaat, unb deine weiben ©n3üge. ©Sarum? Der
Sebrer ift gewib nid>t eitel, aber er will nid>t auf ber ^weiten
gälfte bes SBeges fid) mit einer Sd)ar präfentieren, bie nad)
eigenbänbiger Äleiberfärbmetbobe in Sdjotolabebraun,
ilirfdjrot unb »fdjwara ufw. ausfiebt, fonbern bie illeiber
follen eine tleine Unadjitfamteit ertragen mögen, ferner:
gutes Sdjmbwert, leine neuen Schuhe, bie ben Träger 3tint
„Slattempatienten" machen. Dann will ber Sebrer felbft»
perftänblid) leinen TOobot fefjett, weber Sier nod) SBein, ja,
überhaupt leine glafdjien, nicht einmal Stmouabe, fie belaften
ben ©udfad 3tt_ febr, felbft in geleertem 3uftanbe unb feben
baburd) bie Seiftungsfäfjigleit ber Säufer herunter, beim es
foil eine orbentIid>e ©3anberuug werben, wie er glaubt,
fie feinen Sechftfläblern 3utrauen 3U bürfeit; darum ein paar
3itronen für den Dürft — Staffer ift ja überall genug oor»
banden, ©lit 3eltli unb fold)em Sd)Ied3eug follen fie fid)
auf ein ©linbeftmaab befcb-ränlen, jedenfalls mit ber ©röff»
nung ber betreffenden Sädlein warten, bis bie SBanbcrung
im ©ang ift unb auch bei ber ©emeffung bes ©rooiants

idiüiis.

ryC'-'A
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St. Bernhard", wie ihn Scheitlin in einer enthusiastischen
Beschreibung genannt hat.

Barr» ist nach Shaw's Hunde-Werk das schönste Erem-

vcr „alte" liari-p !m berntschen nawil>!stor!schen Museuni.

plar der alten reinen Bernhardiner-Nasse, deren Typus im
Anfang des 19. Jahrhunderts etwas verloren ging, heute
aber in der kurzhaarigen Form der Bernhardiner völlig wie-
der erreicht ist. Die Entstehung der Nasse ist unsicher, geht jeden-

falls mindestens ins 17. Jahrhundert zurück,- wahrscheinlich
hat sich in ihr das Blut der Doggen, denen sie am nächsten

steht, mit dein südlicher Hirtenhunde gemischt. Sie wurde
nicht nur im Hospiz auf dem großen St. Bernhard, sondern
auch auf andern Pässen und Bergen der Schweizer Alpen
gezüchtet und gehalten. Der Ruhm dieser Hunde beruht auf
der Schilderung, die Tschudi von ihrem Wirken auf dem
St. Bernhard entworfen und die ihren Namen in die ganze
Welt getragen haben.

Seit deni 11. Jahrhundert haben die Mönche auf
diesem 2476 Meter erreichenden Verkehrsweg einen Ver-
pflegungs- und Rettungsdienst eingerichtet, der auch jetzt
noch jährlich etwa 20,000 Menschen zugute kommt. Die
Hunde werden besonders im Sicherheitsdienst bei Unwetter
und Lawinenbrüchen verwendet und sind im Winter als
einzig sichere Führer jeden Tag unentbehrlich. „Sie sind
sehr fein auf die menschliche Spur dressiert und durchstreifen
oft tagelang freiwillig alle Schluchten und Wege des Ge-
birgs. Finden sie einen Erstarrten, so laufen sie auf dem
kürzesten Wege nach dem Kloster zurück, bellen heftig und
führen die stets bereiten Mönche dem Unglücklichen zu. Tref-
fen sie eine Lawine, so untersuchen sie, ob sie nicht die
Spur eines Menschen entdecken, und wenn ihre feine Wit-
terung ihnen davon Gewißheit gibt, machen sie sich sofort
daran, den Verschütteten freizuscharren, wobei ihnen die
starken Klauen und die große Körperkraft wohl zustatten
kommen. Gewöhnlich führen sie am Halse ein Körbchen
mit Stärkungsmitteln oder ein Fläschchen mit Wein, oft
auf dem Rücken wollene Decken mit sich. Die Anzahl der
durch diese klugen Hunde Geretteten ist sehr groß und in den
Geschichtsbüchern des Hospizes gewissenhaft verzeichnet. Der
berühmteste Hund dieser Nasse war Barry, das unermüdlich
tätige Tier, welches in seinem Leben mehr als 40 Menschen
das Leben rettete."

Nach ILjähriger rastloser Arbeit war Barry alt und
schwach geworden; da wurde er vom Prior des Klosters
1312 nach Bern geschickt, wo er 1814 nach guter Pflege
starb und 1815 im Museum aufgestellt wurde. Sein Raine
ist in zahllose kynologische Werke, Tierschilderungen der
Schweiz und Europa, Schulbücher und Lerika gelangt,- Barry
ist eine historische Hunde-Persönlichkeit geworden.

Der ausgestopfte, nach veralteter Weise behandelte
Barry war aber für heutige, anspruchsvollere Augen ein

sehr unansehnliches Schaustück, dem mehr Andenken — als
wissenschaftlicher und Schönheitswert zukam und der auch

viele Museumbesucher enttäuschte. Er wurde daher im Som-

Der „»tue" IZarrp im bermschen »atuiiiistorilche» Museum.

mer 1923 durch Präparator G. Rupprecht vollständig um-
gearbeitet, der damit seinen bekannten Gruppen im Sencken-

berg-Museum in Frankfurt eine neue vorzügliche Leistung
zur Seite stellte. Die Aufgabe, ein mehr als hundert-
jähriges, schlecht erhaltenes Fell ohne Beeinträchtigung zu
demontieren und nach modernen dermoplastischen Methoden
auf ein Gipsmodell zu übertragen, war eine sehr schwierige,
ist aber vollendet gelöst. Die Bilder lassen das nicht nur
an Stellung, Rumpf, Beinen und Pfoten erkennen: es ist

vor allem die Modellierung des Kopfes, von Augenpartie.
Nase, Lippen, die einen höchst lebensvollen und echten Ge-
sichtsausdruck schafft, ganz im Gegensatz zum frühern Zu-
stand. Die Feinheiten der Präparation kommen' freilich
nur am plastischen Objekt zur vollen Geltung. Jetzt erst

hat Barry auch den Wert des wahren Typus einer schönen
und edlen Hunderasse erreicht.

Der „neue" Barry ist in der Eingangshalle vor der
Eemsengruppe aufgestellt, wo er als erstes Schauobjekt die
Besucher begrüßt. Er kann ihres Interesses sicher sein. IN. K.

Disziplin.
Von M. Steiger-Lenggeu hager.

Endlich kann die Schulreise losgehen. Abgemacht ist

längst alles aufs Tüpfelchen. Fritz mußte in der letzten Schul-
stunde alles noch einmal wiederholen, was ihnen der Lehrer
eingeschärft hatte. Also: Sammlung am Fahrkartenschalter
um 6 Uhr 15, in ganzen und saubern Kleidern, aber ja nicht
im Sonntagsstaat, und keine weißen Anzüge. Warum? Der
Lehrer ist gewiß nicht eitel, aber er will nicht auf der zweiten
Hälfte des Weges sich mit einer Schar präsentieren, die nach
eigenhändiger Kleidersärbmethode in Schokoladebraun,
Kirschrot und -schwarz usw. aussieht, sondern die Kleider
sollen eine kleine Unachtsamkeit ertragen mögen. Ferner:
gutes Schuhwerk, keine neuen Schuhe, die den Träger zum
„Blatternpatienten" machen. Dann will der Lehrer selbst-
verständlich keinen Alkohol sehen, weder Bier noch Wein, ja,
überhaupt keine Flaschen, nicht einmal Limonade, sie belasten
den Rucksack zu sehr, selbst in geleertem Zustande und setzen

dadurch die Leistungsfähigkeit der Läufer herunter, denn es
soll eine ordentliche Wanderung werden, wie er glaubt,
sie seinen Sechstkläßlern zutrauen zu dürfen,- darum ein paar
Zitronen für den Durst — Wasser ist ja überall genug vor-
Handen. Mit Zeltli und solchem Schleckzeug sollen sie sich

auf ein Mindestmaaß beschränken, jedenfalls mit der Eröff-
nung der betreffenden Säcklein warten, bis die Wanderung
im Gang ist und auch bei der Bemessung des Proviants
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